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REVIS – Moderne Ernährungs-
und Verbraucherbildung in
Schulen 

Ernährungs- und Verbraucherbildung (EVB)
ist ein Bildungsbereich, der sich an den
heutigen Alltags- und Lebensbedingungen
von Menschen orientiert und Fähigkeiten,
Wissen, Verstehen, Können, Handeln, Erfah-
rungen und Motivation für derzeitige und
zukünftige Erfordernisse in Haushalten und
Gesellschaft vermitteln will. Durch das von
den Mitarbeitern von REVIS (Reform der
Ernährungs- und Verbraucherbildung in all-
gemeinbildenden Schulen, vgl. Infokasten
auf Seite 183) entwickelte Curriculum 
(Abb. 1) zur EVB und seiner didaktischen
Orientierung am essenden und handelnden
Menschen erhalten Unterricht und Schulent-
wicklung neue Impulse. Der erarbeitete
Referenzrahmen ist generell unabhängig von
den Schul- und Fächerstrukturen der Länder
und damit übergreifend einsetzbar. 

Allgemeine Bildung in
Deutschland – was gehört dazu?
Die OECD-Studie PISA bescheinigte Deutsch-
land im Hinblick auf die Kernfächer (Mathe-
matik, Deutsch, Fremdsprachen) eher be-
scheidene Ergebnisse. Diese Studie „kon-
zentriert sich weniger auf die Frage, inwie-
weit die Jugendlichen bestimmte schulische
Curricula beherrschen, als vielmehr auf
deren Fähigkeit, ihre Kenntnisse und Fertig-
keiten zur Bewältigung realitätsnaher Her-
ausforderungen einzusetzen.“(OECD 2001)
Die mangelnden Alltags- und Lebensbezüge
des schulischen Lernens erlauben dann
auch die neue Frage nach dem Sinn und
Zweck einer allgemeinen Bildung. Dabei
lässt der Blick auf das Ess- und Konsumver-
halten von Kindern und Jugendlichen Zwei-
fel aufkommen, ob ernährungs- und ver-
braucherbildender Unterricht in seinem

derzeitigen Umfang und seiner derzeitigen
Form in Schulen überhaupt Früchte tragen
kann.

Ernährung und Konsum sind zwei Bildungs-
bereiche, die in ihrer gesellschaftlichen und
volkswirtschaftlichen Tragweite unbestritten
sind. Nichtsdestotrotz waren und sind die
damit verbundenen Inhalte und Kompeten-
zen nicht konsequent in der Allgemein- und
Grundbildung berücksichtigt. Fachcurricula
und Schulbücher aller Länder greifen Teil-
bereiche der EVB auf, in der Schulpraxis
unterliegt es in weiten Teilen dem Engage-
ment der Schule oder einzelner Lehrkräfte,
ob und wie diese Inhalte ausgestaltet wer-
den. Davon betroffen ist nicht nur die The-
menwahl, sondern auch die didaktische
Ausrichtung des Unterrichts. Das Rollenver-
ständnis von Lehrkräften, Schülern und
Schülerinnen, aber auch Ziele und Metho-
den müssen für den ernährungs- und ver-
braucherbildenden Unterricht immer wie-
der abgestimmt werden. Dabei tauchen Fra-
gen auf wie: 

● Befähigt das „Durchnehmen“ der Nähr-
stoffe und ihrer Verstoffwechselung im

Körper Schülerinnen und Schüler dazu,
das eigene Essen und die eigene Ernäh-
rung gesundheitsförderlich zu gestalten?

● Ermöglicht es die Textaufgabe im Mathe-
matikunterricht, in der Preise und Men-
gen von Lebensmitteln in Beziehung
gesetzt und dann in Rechenoperationen
übertragen werden, Kindern und Jugend-
lichen in der Realsituation des Einkaufs
ihre Konsumentscheidung nach bestimm-
ten Kriterien zu treffen? 

● Welche weiteren und eventuell anderen
unterrichtlichen Lehr- und Lernarrange-
ments sind dafür nötig? 

● Wie können Kompetenzen für Essen,
Ernährung und Konsum durch die Gestal-
tung der Schule als Lern- und Lebens-
raum gefördert und in ihrer Weiterent-
wicklung unterstützt werden?

Das REVIS-Curriculum (Abb. 1) ist ein bun-
desweit gefasster Konsens zu den Bildungs-
zielen, Kompetenzen, Themen und Inhalten,
die in der schulischen EVB die Grundbil-
dung und damit den Bildungsanspruch jun-
ger Menschen sicherstellen. Die didaktische
Orientierung der EVB stellt sich als Didak-
tischer Würfel (Abb. 2) dar. Das Haus der

Was esse ich? Wie esse ich?

Was schmeckt mir?
Warum esse ich so?

Wozu esse ich? Was bedeutet Essen
für meinen Körper,
meine Gefühle und
mein Wohlbefinden?
Wie gehe ich mit
meinem Körper um?

Was muss ich über
Essen, Ernährung und
Gesundheit wissen?
Was muss ich können,
um mein Wissen über
Essen, Ernährung und
Gesundheit im Alltag zu
nutzen?

Welche Nahrungsmittel
kenne ich?
Wie kann ich ihre
Qualität beurteilen?
Wie gehe ich mit der
Angebotsvielfalt um?

Welche Grundtechniken des
Umgangs mit Nahrungsmitteln
sollte ich kennen und können?
Wie gestalte ich Mahlzeiten?
Wie kann ich geschmackvoll
zubereiten, anrichten,
essen und genießen?

Wie kann ich eine
Tischgemeinschaft
gestalten?
Wie kann ich mit
dem Essen für mich
und Andere sorgen?

Welche Sinne nutze ich
beim Essen und Trinken
Welche Sinne sind dafür
wichtig?

Wie verbindet mich Essen
mit anderen?
Wodurch trennt mich Essen
von anderen?

Wie sollte ich essen?
Was sollte ich essen?
Warum und mit
welchem Ziel?

Welche Bedeutung haben
Gesundheit, Bildung, Arbeit,

Familie, Freunde, Nachbarn für mich?
Wie beeinflussen sie sich gegenseitig?

Wie setze ich sie ein?

Wie wirkt sich das,
was ich verbrauche,
was ich kaufe,
wie ich mit Geld umgehe,
auf mich, andere
und die Umwelt aus?

Was brauche ich?
Was wünsche ich?
Warum kaufe ich?
Wie kaufe ich?
Was kaufe ich?

Wie gehe ich mit Geld um?
Wie bekomme ich Geld?
Wofür bekomme ich Geld?
Was muss ich über den
Umgang mit Geld für heute
und morgen wissen?

Was muss ich über
Versicherungen
wissen?
Wie nutze ich sie?
Was brauche ich als
soziale Sicherung heute
und morgen?
Wozu brauche ich sie?

Wie gehe ich mit
Angebotsvielfalt
und Informationsflut um?
Wie und wo bekomme ich
hilfreiche Informationen?

Wie funktioniert
Werbung?
Was macht
Werbung mit mir?

Wie ist das Angebot an Waren
und Dienstleistungen?
Wie beurteile ich ihre Qualität?
Welche und wie viel Arbeit
steckt in einem Produkt?
Was muss ich wissen über
Herstellung, Verarbeitung,
Verteilung?

Was muss bei der Entsorgung
beachtet werden?
Was muss ich darüber
wissen und warum?
Welchen Nutzen hat das
für mich und andere?
Wie kann ich mich
umweltschonend verhalten?
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Die Schüler/innen

entwickeln ein persönliches Ressourcenmanagement und sind in der Lage,
Verantwortung für sich und andere zu übernehmen

Abbildung 2: Der didaktische Würfel der EVB 

Abbildung 3: Das Haus der Bildungsziele und Schlüsselfragen



Abbildung 1: Das Curriculum EVB 



Bildungsziele und Schlüsselfragen (Abb. 3)
ermöglicht allen Beteiligten zusätzlich einen
allgemeinen Zugang zu diesem unverzicht-
baren Bildungsbereich. Es kann auch als
Prüf- und Entwicklungsinstrument zum Bei-
spiel für die Gestaltung der Cafeteria oder
Mensa, für die Definition von Aufgaben au-
ßerschulischer Kooperationspartner, für die
Weiterentwicklung des Schulprofils und des
Schulprogramms dienen. Anhand dieses Re-
ferenzrahmens kann jede Schule messen,
inwieweit sie den Bildungsanspruch junger
Menschen einlöst und in relevanten Zusam-
menhängen ihren Entwicklungsbedarf defi-
nieren.

Die Elemente des 
Referenzrahmens
Die Elemente des Referenzrahmens lassen
sich anhand des Curriculums (Abb. 1) oder
eines Ausschnitts aus dem Curriculum 
(z. B. Bildungsziel 1, s. Abb. 1, oben links)
nachvollziehen.

● Bildungsziele
Die neun Bildungsziele des Curriculums bil-
den den Zugang zur EVB. Sie differenzieren
und strukturieren die Komplexität des Bil-
dungsbereiches.

● Kompetenzen
Den Bildungszielen sind jeweils vier Kompe-
tenzen zugeordnet, die unterschiedliche und
wesentliche Schwerpunkte setzen. Die Kom-
petenzen spannen den Bogen zum jeweiligen
Bildungsziel und beschreiben, in welcher
Bandbreite sich die Kompetenzen bewegen.
Ihre individuelle Ausprägung lässt sich als
Fähigkeit, Wissen, Verstehen, Können, Han-
deln, Erfahrung und Motivation beschreiben
(Weinert 2001). Sie zeigt, dass sich die
Kompetenzen in den neun Bereichen über-
schneiden, ergänzen und bedingen. 

● Lehrinhalte
Die Lehrinhalte verdeutlichen, dass es sich
bei diesem Curriculum um ein Schulcurri-
culum und nicht um ein Fachcurriculum
handelt: die Lehrinhalte bieten in allen Fä-
chern, fächerübergreifend und auch im
Rahmen von Maßnahmen der Schulgestal-
tung und -entwicklung zahlreiche Anknüp-
fungsmöglichkeiten. 

● Themen
Die Themen sind beispielhaft den Lehrinhal-
ten zugeordnet. Sie repräsentieren die Viel-

falt der thematischen Zugänge zur Entwick-
lung der aufgeführten Schülerkompetenzen.

Konsequenzen der Reform für die
Arbeit in den Schulen
Bei der Neukonzeption der EVB geht es nicht
darum, Lehrerinnen und Lehrer mit neuen
Themen und Handlungsfeldern zu belasten.
Vielmehr erfährt dieser komplexe Bildungs-
bereich durch den Referenzrahmen eine
Struktur, die Vernetzungen fordert und die
Konzentration auf die wesentlichen Ziele der
EVB ermöglicht. Nur so ist eine gemeinsame
und aufeinander bezogene Planung und
Bewertung von Unterricht in den beteiligten
Fächern möglich.
Der Komplexität des umfassenden Bildungs-
bereiches EVB wird das Ausblenden von
Teilbereichen oder eine verfälschende Ver-
einfachung nicht gerecht. Deshalb sollen
Potenziale des Unterrichts ausgebaut und im
Sinne der EVB zielorientiert ergänzt und
zusammengeführt werden: 

● Das „Abhandeln“ der Nutzpflanzen auf
der botanischen Ebene findet eine All-
tags- und Handlungsrelevanz im Sinne
der EVB, wenn in diesem Zusammenhang
Genusswert, Gebrauchswert und Gesund-
heitswert sowie kulturelle Bedeutsamkeit
von Nutzpflanzen und -tieren erfahrbar
werden (Bildungsziele 2 und 4).

● Die Zubereitung von Nahrungsmitteln im
Unterricht der Hauswirtschaft geht über
die Kompetenzen im Bildungsziel 3 hi-
naus, wenn unter anderem die vielfälti-
gen Bezüge zu den Nahrungsmittelmärk-
ten, zu den Produktionsbedingungen und
zu den Fragen von Nachhaltigkeit erar-
beitet werden (Bildungsziel 6).

● Im Fach Religion oder Ethik erhalten die
Symbolik von Nahrungsmitteln (Brot,
Salz) und Nahrungsmitteltabus (Schwei-
nefleisch) Aktualität, wenn die Schülerin-
nen und Schüler die historische und
aktuelle soziokulturelle Bedeutung
reflektieren (Bildungsziele 1 und 4).

● Schülerinnen und Schüler erweitern ihre
Kompetenzen im Hinblick auf das Bil-
dungsziel 2, wenn das Kioskangebot der
Schule nicht die Unterrichtsansätze zum
Umgang mit „Nahrungsmitteln mit hohem
Gesundheitswert“ ad absurdum führt. 

● Sinnesbildung und Genuss am Essen (Bil-
dungsziel 4) müssen nicht mehr an den
fünf Minuten, die für das Verschlingen des
Schulfrühstücks zur Verfügung stehen,
scheitern, wenn die Pausengestaltung das
REVIS-Curriculum berücksichtigt.

Ein Beispiel für die Verbindung von natur-
und kulturwissenschaftlichen Anteilen in der
EVB zeigt Abbildung 4.

Für Lehrkräfte, aber auch für andere Betei-
ligte im Lern- und Lebensraum Schule lau-
ten die Empfehlungen für den Einstieg und
die persönliche Weiterentwicklung in der
modernen EVB: 

● die Bandbreite der neun Bildungsziele
und Kompetenzen in den Fokus nehmen

● die eigenen Themen und Inhalte in der
EVB wiederfinden, Verknüpfungen erken-
nen und ausbauen

Dabei ist auch der Einsatz von Unterrichts-
materialien neu zu überdenken. Die Verfüg-
barkeit von Materialien in einigen Themen-
bereichen ist groß, doch nur ihr reflektier-
ter Einsatz kann den erforderlichen Beitrag

182 ernährung im fokus 6- 06/06

Die moderne EVB will die Kinder zum eigenver-
antwortlichen Meistern ihres Alltags befähigen. 
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zur modernen EVB leisten. Ein Kriterienka-
talog zur Verwendbarkeit und zum Einsatz
von Unterrichtsmaterialien in der EVB
(www.evb-online.de) gibt deshalb Hinweise
und Orientierungen.

Warum Ernährungs- und
Verbraucherbildung?
Die Verbraucherbildung legt ihre Ziele um-
fassend auf das aktive, nachhaltige Handeln
der Menschen und das eigenverantwortliche
Gestalten ihrer alltäglichen Lebensführung.
Da zahlreiche Alltagshandlungen und Ziel-
setzungen mit Konsum im Zusammenhang
stehen, werden Kinder und Jugendliche, die
nicht über entsprechende Konsumkompe-
tenzen verfügen, jetzt und in Zukunft von
den Angeboten des Marktes abhängig sein.
Die moderne Ernährungsbildung braucht
die Verbraucherbildung und umgekehrt:
Essen und Trinken deckt mit anderen dazu
gehörigen Konsumfeldern (körper- und ge-
sundheitsbezogener Konsum, Haus- und
Haushaltstechnik, Wohnen) einen breiten
Bereich der Konsumfelder in der Verbrau-
cherbildung ab. Denn jede Entscheidung für

oder gegen ein Lebensmittel ist gleichzeitig
eine Konsumentscheidung. Wer die Herkunft
eines Lebensmittels nicht nachvollziehen
kann, kann seine Konsumentscheidung nicht
an Kriterien der Nachhaltigkeit ausrichten.
Wer nicht gelernt hat, aus Rohprodukten
eine wohlschmeckende Mahlzeit zuzuberei-
ten, ist abhängig und in seinen Konsumalter-
nativen fremdbestimmt und stark einge-
schränkt.

Die Ernährungsbildung greift deshalb die
Ziele der Verbraucherbildung auf, fokussiert
und vertieft sie in Bezug auf den essenden
Menschen. Die zahlreichen Phänomene im
Zusammenhang mit der menschlichen Er-
nährung werden dabei auf das Alltagsphäno-
men Essen und Trinken zurückgeführt. 
Da junge Menschen durchschnittlich zehn
Jahre lang in der Schule essen und trinken,
sollten die Potenziale an diesem Ort des
Lebens und Lernens angemessen genutzt
werden. 

Dipl. oec. troph. Anke Oepping,
Paderborn

Weitere Informationen unter www.evb-online.de
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Abbildung 4: Sensorische Übungen schaffen die
Verbindung von Theorie und Praxis (aid 2004).

REVIS im Überblick 

REVIS wurde als zweijähriges Entwicklungsprojekt
(2003–2005) vom Bundesministerium für Verbrau-
cherschutz, Ernährung und Landwirtschaft
(BMELV) gefördert. Der ständige Dialog von Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftlern unter-
schiedlicher Fachdisziplinen mit Akteurinnen und
Akteuren aus verschiedenen Ebenen des Bildungs-
systems (Schulleitungen, Lehrkräfte, Referendare)
während der Entwicklung des Curriculums führte
zu einer großen Akzeptanz und Zustimmung zu
den Reformansätzen auf unterschiedlichen Ebe-
nen. In den Bundesländern, die durch Kooperati-
onspartnerinnen unmittelbar am Projekt beteiligt
waren1 sowie in Bayern ist der Prozess der Imple-
mentierung dieses Bildungsbereiches bereits wei-
ter fortgeschritten als in den indirekt beteiligten
Bundesländern. Die Bezeichnung „Ernährungs-
und Verbraucherbildung“ (EVB) spiegelt dabei den
Umfang und die Inhalte dieses Bildungsbereiches
wider.

1 Nordrhein-Westfalen: Prof. Dr. H. Heseker, 
Prof. Dr. K. Schlegel-Matthies, 
Schleswig-Holstein: Prof. Dr. I. Heindl, 
Baden-Württemberg: Prof. Dr. B. Methfessel 


